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Durchbruch am Kubaubrulkenkops gescheitert
Schwere Verluste der Bolschewisten

DNB Berlin , 5 . Mai . An der Ostfront des Kuban-
brückenkopfes entstand am 4 . Mai durch die Umgrup¬
pierung unserer Truppen eine kurze Kampfpause . Das fort¬
gesetzte , nunmehr seit einer Woche anhaltende vergebliche An¬
rennen der Bolschewisten gegen den vorspringenden Frontbogen
bei Krymskaja hat den Feind schwere Verluste gekostet . Ob¬
wohl sich fast pausenlos die Wellen der sowjetischen Infanterie
heranwälzten, und die feindliche Artillerie die Stellungen unse¬
rer Truppen mit riesigem Munitionsaufwand zerhämmerte,
brachen die Angriffe Tag für Tag am zähen Widerstand der
an den Brennpunkten stehenden bayerischen Jäger und würt -
tembergisch - hessischen Grenadiere zusammen. Un¬
unterbrochen tobte der Kampf . Wenn bei Nacht auch für Stun¬
den die Jnfanterieangriffe nachließen, so verstummte doch nie
das Artilleriefeuer und das Krachen der Fliegerbomben . Vor
unseren Stellungen häuften sich die gefallenen Bolschewisten zu
Tausenden. Dennoch erhöhte sich der feindliche Druck südlich von
Krymskaja weiter und erreichte in den Nachmittagsstunden des
8. Mai seinen Höhepunkt.

In den Wäldern und fchluchtenreichen Eebirgsausgängen am
Nordrand des Kaukasus hatten die Bolschewisten alle dort ver¬
fügbaren Infanterie - und Panzerkräfte zusammengezogen. Von
zahllosen Batterien . Bombern und Schlachtflugzeugen unter¬
stützt, setzten an die 80 Panzer , gefolgt von immer neu hecan-
geführten Jnfanteriemassen , zum nochmaligen Durchbruchversuch
an . Trotz aller Tapferkeit und Zähigkeit konnten es unsere, durch
die vorausgegangenen tagelangen Kämpfe bereits ' hart mit¬
genommenen Grenadiere nicht verhindern , daß die Bolschewisten
an einigen Stellen mit Panzern und Infanterie in unsere
Kampflinie einbrachen. Reserven griffen ein, um die Einbruchs¬
stellen abzuriegeln , doch auch die Sowjets zogen immer neue
Verstärkungen heran . Die Lage wurde so verworren , daß Freund
und Feind nicht mehr zu unterscheiden waren Dennoch über¬
wanden unsere Grenadiere die anfangs drohende Krise. Stütz¬
punkte schlossen sich zu Riegelstellungen zusammen, die den feind¬
lichen Ansturm auffingen . Panzer auf Panzer und Bataillon
auf Bataillon der Bolschewisten wurden zusammengeschossen oder
zurückgeschlagen.

Der Feind setzte bei diesem wechselvollen Ringen auch sin
vollzähliges Frauenbataillon ein . Es teilte das
Schicksal der zahlreichen anderen in den letzten Kampftagen zer¬
schlagenen Sowjetverbände . Noch bis in die Nacht ging der
Kampf weiter . So wie es sich aus der Eesechtslage ergab oder

wo sich ein Vorteil bot, führten unsere Soldaten aus ihren
Stützpunkten und Riegelstellungen heraus Vorstöße gegen ein¬
gebrochene und sich verschanzende Bolschewisten . Schließlich waren
die eigenen und feindlichen Stellungen so ineinander verkrampft,
daß eine einheitliche Kampfsührung kaum noch möglich war.

Üm sich die Bewegungsfreiheit zum erfolgreichen Fortsetzen
des Widerstandes zu verschaffen und unnötige eigene Verluste
zu vermeiden, nahm daher die deutsche Führung im Schutze der
Nacht ihre Verbände auf die seit langem ausgcbaute stark be¬
festigte zweite Verteidigungslinie hart westlich Krymskaja zurück.

Als der Feind in den frühen Morgenstunden des 4 . Mai
erneut mit starker Artillerie - und Fliegerunterstützung die alten
Linien angriff , wichen die zurückgelassenen Nachtruppen kämpfend
auf die neuen Stellungen aus . Durch das ungehinderte Besetzen
dieser Kampflinie ist die Absicht der Bolschewisten , um jeden
Preis die Ostfront des Kubanbrückenkopfes zu durchbrechen , wie¬
derum zunichte geworden.

Gegen die neue Haupkampflinie erfolgten bis auf
Aufklärungsvorstöße in den späten Abendstunden noch keine
größeren Angriffe , obwohl die Sowjets schnell nachrückten und
bereits Artillerie und zahlreiche Panzer bereitgestellt haben . Die
den aufgegebenen Geländestreifen durchstoßenden feindlichen
Kräfte wurden von unserer Artillerie an verschiedenen Stellen
wirksam unter Feuer genommen und zersprengt.

An den Fronten des Kubanbrückenkopfes führten die Bolsche¬
wisten kleinere örtliche Vorstöße , die glatt abgewiesen wurden,
während rumänische Stoßtrupps an der Landekopffront südlich
Noworossijsk in die feindlichen Stellungen eindrangen und Ge¬
fangene einbrachten.

Unsere Luftwaffe unterstützte die Kämpfe der Heeres¬
gruppen durch Angriffe starker Kampf- und Sturzkampfflieger¬
verbände gegen bolschewistische Feldstellungen dicht vor den
deutschen Linien und gegen Bereitstellungen hinter der feind¬
lichen Front . Schnelle Kampfflugzeuge überwachten die Be¬
wegungen der Bolschewisten und vernichteten dabei in über¬
raschendem Tiefangriff elf sowjetische Landungsfahrzeuge in den
Gewässern nördlich von Temrjuk . Die Sowjets versuchten die
harten Schläge unserer Flieger durch Einsatz zahlreicher Jagd¬
sliegerstaffeln abzuschwächen . Unsere Jäger stellten jedoch die
feindlichen Geschwader zum Kamps und schossen bei nur einem
eigenen Verlust 16 bolschewistische Flugzeuge ab . Drei
weitere feindliche Flugzeuge brachte die Flakartillerie zum Ab¬
sturz.

U-Booterfolge trotz starker Abwehrkiimpfe
Zwei Geleite im gleichen Seegebiet sollten die U-Boot -Rudel zersplittern

DNB Berlin , 5 . Mai . Nach einer Pause , die Gelegenheit zu
einer Neuaufstellung und Neugruppierung unserer Unterseeboote
gab , wurden, wie in der Sondermeldung vom 5. Mai mitgeteilt,
wieder zwei Geleitzüge in der Mitte des Nord¬
atlantik ersaßt und angegriffen . Der eine, von Nordosten
kommende fuhr nach den USA . zurück, während der zweite, der
mit Kriegsmaterial und Gütern aller Art beladen war . die
britische .Insel ansteuerte.

Diese doppelte Jnmarschsetzung zweier Eeleitzüge durch das
gleiche Seegebiet bezweckte offenbar eine Ablenkung und Zer¬
splitterung der im Nordatlantik stehenden Unterseeboote. Dieser
Versuch des Feindes ist mißlungen . Beide Eeleitzüge wurden
von je einem Unterseebootrudel ersaßt und angegriffen . Wieder
hatte der Gegner sehr starke Sicherungskräfte eingesetzt , denen
es oblag , die Unterseeboote abzudrängen und daran zu hindern,
zum Schuß zu kommen . Auch dies mißlang obwohl neben Zer¬
störer -Fregatten , Korvetten und anderen Sicherungsfahrzeugen
auch Flieger zu Fernaufklärung und Überwachung eingesetzt
wartzi . Die Flugzeuge wurden von Bord größerer Handelsschiffe
katapultiert und umkreisten die Geleitzüge nach allen Rich¬
tungen.

Diese starke Zusammenfassung aller Abwehrkräste des Feindes' stellte an das Können unserer Unterseebootkommandanten und
threr Besatzungen die höchsten Anforderungen . Es gelang ihnen,
solang « unbemerkt zu bleiben bis sich die Gelegenheit ergab,
über die Geleitzüge herzufallen und mit gut gezielten Torpedo-
Ichüssen den Angriff zu eröffnen . Der harte Kampf erstreckte sich
über mehrere Tage und führte zur Versenkung von 16
Schiffen mit 102000 BRT . und zur Beschädigung von vier
weiteren Schiffen, so daß insgesamt 20 Dampfer aus beiden Ge-
leitzügen das Opfer der Rudelangriffe unserer Unterseeboore
wurden.

Neben dem Verlust lebenswichtiger Versorgungsgüter und
Materialien hat der Feind somit wiederum wertvollen FraA»
raum eingebllßt.

Kampfpause in Tunesien
Der Ersolg der Frontbegradigung

DNB Berlin , 5 . Mai . Die gegenwärtige Kampfpause in Tu¬
nesien, die am Montag nur von einem erfolgreichen deutschen
Angriff zur Frontbegradigung im -Südwesten unterbrocksn

wurde, nutzten unsere Truppen zu Umgruppierung ihrer Kräfte
aus.

Nachdem der große britisch- nordamerikanische Angriff im Sü¬
den und Westen des tunesischen Brückenkopfes in den Tagen
vom 20. bis 28. April unter schweren Verlusten für den Feind
gescheitert war , mußte mit neuen Vorstößen im Nordabschnitt
gerechnet werden, da der Feind hier beträchtliche frische Kräfte
Lereitgestellt hatte . Um dem Gegner den Erfolg von vornherein
pus der Hand zu schlagen und seine Angrisfsvorbereitungen
gegenstandslos zu machen , entschloß sich die deutsche Führung zu
einer Verlegung der Kampfstellungen. Die deutsch- italienischen
Verbände hatten in diesem Abschnitt zuvor eine an sich nicht
ungünstige Linie besetzt, die jedoch den Nachteil hatte , daß sie
dem Gegner durch ihren Verlauf , quer zu stark zerklüfteten
Bergrücken, viele Angriffsflächen bot . Es wurden neue Stel¬
lungen ausfindig gemacht die durch Ausnutzung der großen
Seen nördlich Mateur wesentlich kürzer und leichter zu
verteidigen sind als die früheren . Die jetzigen Stellungen ver¬
laufen dicht östlich Mateur . Dieses Städtchen wurde dem Feind
kampflos überlassen, doch wurde der Ott zuvor durch gründliche
Sprengung aller kriegswichtigen Anlagen für den Gegner wert¬
los gemacht.

Durch das Beziehen der neuen Linie , die dem Feind zunächst
verborgen blieb , ergibt sich als Vorteil für die kommenden
Kämpfe , daß sich die Stellungen besser als bisher auf die Ver-
sorgungsbasen stützen können und vor allem daß rem Gegner
die zum Angriff notwendige räumliche Breite genommen ist,
während unsere Truppen über einen tiefgestaffelten Verteidi-
gungsraum verfügen.

Der erste Erfolg dieser geglückten Bewegungen hat sich be¬
reits ergeben . Der angreifende Feind stieß zunächst ins Leere
und mußte sich dann durch das verminte Kampfgelände mit
aller Vorsicht und, ohne in dem stark zerrissenen Bergland seine
schweren Waffen sofort nachführen zu können, an die neuen
Stellungen Herantasten, so daß seine langwierigen Angriffsvor-
pereitungen nutzlos wurden und ein neuer zeitraubender Auf¬
marsch für ihn notwendig wird.

Wieder Opfer des spanischen Bürgerkrieges . In einer alten
P̂farrkirche in Sardanolo wurden die Leichen von zwei Ein¬
wohnern ausgegraben und identifiziert , die von den Roten wäh¬
rend des Bürgerkrieges ermordet worden waren.

Judas Schuld am Krieg
Ler Jude schwingt sein Szepter über Moskau , London und

Washington . Stalin , Churchill und Roosevelt sind Werkzeug«
des internationalen Judentums , das sich im Bolschewismus und
Plutokratismus die beiden äußerlich entgegengesetzten System«
zur Erringung der Weltherrschaft schuf. Die innere Gleichheit
des jüdischen Bolschewismus und der jüdischen bestimmenden
Faktoren in der englischen Regierung und im Weißen Haus von
Washington ist niemals klarer enthüllt worden als bei ihrem
Zusammenspiel zur Verschleierung des Massenmordes von Ka-
tyn . Die Interessen des Judentums fordern die Aufrechterhal¬
tung des plutokratisch-bolschewistischen Bündnisses . Deshalb gin¬
gen England und Amerika stillschweigend über ein schauriges
Verbrechen hinweg , deshalb verriet England auch den ehemali¬
gen polnischen Bundesgenossen, den es vorher immer als seinen
liebsten Freund bezeichnet hatte.

Wir hatten es gar nicht nötig , von uns aus die Beweis«
zu liefern . Die Börsianer und die Rabbis , die diesen Krieg or¬
ganisierten , haben zur Aufmunterung ihrer Rassegenossen in den
internen Zeitschriften so viel von ihren wahren Zielen bekannt-
gegeben, daß es verständlich ist , wenn sie jetzt alles
daran setzen , um sich als harmlose Biedermänner zu tarnen . Wir
wollen uns ein paar besonders aufschlußreiche Sätze aus jüdi¬
schen und zionistischen Zeitungen zu Ecmüte führen.

Emil Ludwig Cohn, der nach seiner Emigration die Fran¬
zosen mit seiner Anwesenheit beglückte , gab schon im Juni 1934
in der Pariser Zeitschrift „Les Annales " das jüdische Hauptziel
bekannt : „Adolf Hitler will nicht den Krieg , aber wir Juden
werden ihn dazu zwingen , nicht in diesem Jahre , aber bald,
und das letzte Wort hat dabei , wie 1914 , England zu sprechen .

"
Im Jahre 1938 schrieb Samuel Roth in der Neuyorker

Zeitschrift „Now and Forever "
: „Im kommenden Weltkrieg mutz

Israel die Völker führen . Bedenkt : Britannien , unser Freund,
ist der Herr der Nation ".

Gegen wen das Judentum die ihm hörigen Völker zu einem
neuen Weltkrieg aufhetzte, ergab sich im Dezember 1937 , als
„The National Message", das Organ der Brtish -Jsrael World
Federation , folgende Erklärung abgab : „Unsere Tätigkeit gegen
Deutschland muß bis an die Grenze des Möglichen gehen und
alle unsere Kräfte in Anspruch nehmen . Dem erwachten Deutsch¬
land werden wir das neu belebte Israel entgegensetzen , und
die Welt wird uns verteidigen !"

Für den Juden ist aber der Krieg nicht nur ein Mittel zpr
Befriedigung seines penetranten Hasses , er ist auch ein Mittel
zum Geldverdienen , er ist die Chance für das große Geschäft.
Darüber äußerte sich der Zionistenfllhrer Dr . Markus Eli Ra-
vage in der Neuyorker Monatszeitschrift „The Century Ma¬
gazine"

. Er erklärt : „Der jüdische Kaufmann betrachtet das
Prinzip des Handels als Objekt des Handels , also er macht das
Geld zur Ware und entzieht sich hierdurch den Gefahren , denen
der christliche Kaufmann ausgesetzt ist. Weil nun der jüdisch«
Handelsmann seine Sicherheit durch einen Krieg nicht gefährdet
sieht , so kann er in vollem Umfang die Gelegenheit zum Ge¬
winnst benutzen , die in Zeiten der Unruhen eintritt , er mutz
also den Krieg wünschen. Wir Juden sind deshalb die Erzan¬
stifter von Weltkriegen und die Hauptnutznießer solcher Kriege ."

In das gleiche Horn stieß Saulus Neumann , der in einer
„Epistel an die Hebräer " die ganze verbrecherische Verantwor¬
tungslosigkeit der jüdischen Politik mit folgenden Worten um-
riß : „Das moderne Judentum ist der Krieg , denn cs unterstützt
mit setken Sribsidien den Großmachtkitzel der Regierungen , und
um von Zeit zu Zeit Leben und Bewegung in die stagnieren¬
den Börsen zu bringen , kann es keine größere Sehnsucht ken¬
nen , als daß irgendwo die Völker miteinander in Krieg ver¬
wickelt werden .

"
Der Schacher mit den Gütern , die andere schufen , ist das Le¬

benselement der Juden . Wer sich dem Ausgeplündertwerden
widersetzt, ist Judas Feind . Das ist am 20. Dezember 1940 von
der Neuyorker zionistischen Zeitschrift „The American Hebrew"
klar ausgesprochen worden . „Die Idee eines Krieges "

, so heißtes dort , „ist noch niemals so klar gewesen wie jetzt . Es ist der
Kampf der jüdischen Lebensauffassungen gegen die Lebensauf¬
fassung der Judenfeinde . Es ist die Lebensart der Juden gegendie Lebensart der Judenfeinde , für die man heute in der gan¬
zen Welt KrHeg führt ."

Dieses Judentum mit seinen Herrschaftsansp-Lchen hat d««
Krieg heraufbeschworen. Diesem Judentum unterstehen die bol-
fchewistischen Eenickschußspezialisten genau so wie die britische«und amerikanischen Mordpiloten . Es ist klar , daß die Welt erstdann zur Freiheit und zum gesegneten Frieden kommt , wen»
diese jüdisch -verbrecherischen Menschheitsfeinde ausaerottet sind.

In Tunesien Nachschub des Feindes getroffen
DNB Berlin , 5 . Mai . lieber dem Raum von Mateur stießeck

Verbände schneller deutscher Kampfflugzeuge am 4 . Mai durch
d >e dichte Wolkendecke hindurch und griffen in wiederholten
Tiefflügen unmittelbar in die Erdkämpfe ein . Eine feindliche
Batterie wurde zum Schweigen gebracht, zwei Panzer und vier
Lastkraftwagen in Brand geschossen , zahlreiche gepanzerte Fabr-
zeuge und mit Kriegsmaterial beladene Nachschubwagen schwer
beschädigt . Der Feind hatte durch die Bomben- und Vordwaf-
fenangrifse , die zum Teil in Höhen von nur 15 Metern durch¬
geführt wurden , hohe Verluste. In Luftkämpfen wurden über
dem Kampfraum in Tunesien und über dem Mittelmeer fünf
feindliche Flugzeuge abgeslhoss" ».
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Moskau verlangt polnische Bolschewistenregierung
Für jeden, der die politischen Methoden Moskaus kennt, war

es klar, daß der Aussatz, in dem die polnische Bolschewistin
Wassilewska in der „Jswestija " die Gründung sicher bolsche¬
wistischen Polenregierung vorschlug , das Vorspiel M einer Er¬
pressungsaktion war . Die Tage der Londoner polnischen Emi¬
grantenregierung , die sich im Vertrauen auf den englischen
Schutz mit der Bitte um eine Untersuchung des Mordes von
Katrin an das Rote Kreuz gewandt hatte , waren , damit ge¬
zählt . Nun hat auch die offizielle bolschewistische Nachrichten¬
agentur Tag den General Sikorski beschuldigt, sich den reak¬
tionärsten Elementen der polnischen Emigranten angepaßt zu
haben . Mit dieser Begründung fordert Moskau die Ernennung
einer Emigrantenvertretung , deren Mitglieder „nicht zum Werk¬
zeug feindlicher Mächte entarten , sondern freundschaftliche Be¬
ziehungen zur Sowjetunion zu schaffen suchen"

. Als Vorbedin¬
gung dafür wird von den polnischen Emigranten die Erklärung
verlangt , dag sie auf eine „Beherrschung des polnisch -ukraini¬
schen und polnisch - weigrussischen Bevölkerungsteils verzichten".
Als weitere Bedingung wird auch eine „Berücksichtigung dep,
Rechte des jüdischen Volkes " gefordert . Was also die . polnische
Bolschewistin Wassilewska in der „Jswestia '' zunächst als Vor¬
schlag ankündigte, ist nunmehr eine amtliche Forderung des
Kreml.

Die polnische Emigrantenvcveinigung in London findet in der
englischen Presse nicht mehr die geringste Unterstützung. 2n
der „Times" wird ansgeführt , daß das gute Einvernehmen
zwischen London und Moskau durch nichts gestört werden dürfe,
auch nicht durch tatsächliche oder vermeintliche Ansprüche der
polnischen Emigranten . In der „News Chronicle" wird der¬
selbe Gedanke in noch schärferer Form vorgetragen . Es heißt
dort , daß den Bolschewisten „ein gewisser Einfluß in Europa
und vor allem in Osteuropa zugebilligt werden muß und dag
sich damit auch die polnischen Emigranten abzufinden haben"
In der übrigen englischen Presse wird in spaltenlangen Artikeln
dargelegt , daß man den polnischen Besitzstand zu einer Zeit
garantiert habe, als Moskau noch der Gegner der englischen
Politik gewesen sei. Inzwischen aber sei aus dem bolschewistischen
Feind ein Freund der Engländer geworden, und damit hätten
sich auch die Grundlagen der damaligen Grenzgarantierung ge¬
ändert . Das ist eine echt englische Auffassung von der „Heilig¬
keit der Verträge ".

Von der Auffassung der Massengräber im Walde von Katyn
bis zu diesem offenen englischen Verrat an dem bis¬
her so verhätschelten polnischen Bundesgenossen führt eine geradi
Linie . Der Bolschewismus beherrscht die englische Politik , wet
in Moskau und London die Drahtzieher der gleichen inter¬
nationalen Judenschaft am Werke sind , die sich die Erringune
der Weltherrschaft zum Ziel gesetzt hat . Die übrigen europäischer
Schattenregierungen , die von London ausgehalten werden, sini
peinlich berührt von der schamlosen Art , mit der die polnischer
Emigranten der verbrecherischen plutokratisch-bolschewistischer
Allianz geopfert werden . Sie fürchten sich jetzt schon vor den
Tag , an dem auch sie in der Stunde der Entscheidung von der
Briten zum zweiten Mal im Stich gelassen werden.

Edens Verbeugung vor den Moskauer Mördern
DNB Berlin , 4 . Mai . Der britische Außenminister Eden gal

im Unterhaus eine Erklärung zu dem polniichen Wirrwarr , de:
in London über den Abbruch der Beziehungen zwischen de:
Sowjetunion und dem Emigrantenklüngel Sikorskis entstände!
ist . Eden überging den Kernpunkt , nämlich den jüdischer
Massenmord in Katyn an den polnischen Offizieren
Hierzu stellte Eden fest : „Es ist nicht notwendig , daß ich miss
mit dem unmittelbaren Ursprung des Disputs befasse . - Die bri>
tische Regierung hat nicht den Wunsch , irgend jemanden , außei
den gemeinsamen Feind , für diese Ereignisse verantwortlich zi
machen .

"
Getreu dem Programm der englischen Außenpolitik, Europa

dem Bolschewismus auszuliefern , deckte der britische Außenmini¬
ster die Maßnahmen der Sowjets und verflieg sich zu der Be¬
hauptung , daß der Mord von Katyn ein deutsches Märchen ( !j
sei. In seinen weiteren Ausführungen verstand es Eden , ir
vielen Sätzen nichts zu sagen und nur den beschwörenden Wunsck
auszusprcchen , daß die Sowjets und die polnischen Emigranter
in London sich vertragen möchten. Auf die Frage eines
Abgeordneten, ob die englische Regierung von der Absicht der

polnischen Emigranten gewußt habe, ckk das International«
Rote Kreuz wegen des sowjetischen Mordes in Hatyn zu appell
lieren , drückte sich Eden vor einer Antwort mit den vielsagenden
Worten : „Ich glaube, daß ich für diese Angelegenheit den besten
Beitrag leiste , wenn ich sage , je weniger Worte gemacht werden,
desto besser."

Neue deutsche U-Booterfolge
Das Overkommanoo der Weyrmacyr glvr oerannr:
An der Ostfront des Kubanbrückenkopfes ließen die

schweren Angriffe der Sowjets gestern vorübergehend nach . Bei
den Kämpfen am 3. und 4. Mai wurden allein im Abschnitt
einer deutschen Division 28 feindliche Panzer vernichtet . In den
frühen Morgenstunden des 4. Mai wurden unsere im vor¬
springenden Frontbogen von Krymfkaja stehenden Truppen auf
eine seit langem vorbereitete und ansgcbaute Verteidigungs¬
stellung hart westlich des Ortes zurückgenommen. Krymskaja
selbst wurde nach Zerstörung aller wichtigen Einrichtungen ge¬
räumt.

Südlich des II mensees wurden mehrere , von starkem Ar¬
tillerie- und Salvsngeschiitzfeuer unterstützte Angriffe abgewiesen.

Die Luftwaffe setzte ihre Angriffe gegen den feindlichen Nach¬
schub bei Tage und bei Nacht fort und schoß am 3. und 4 . Mai
75 Sowjetfugzeuge ab.

Im mittleren Abschnitt der tunesischen Front grisf der
Feind mit Panzerunterstützung die deutsch - italienischen Stel¬
lungen an . Er wurde nach kleineren Einbrüchen im Gegenstoß
zurückgeworfen.

In den übrigen Frontabschnitten nur geringe örtliche Kamps¬
tätigkeit.

Bei militärisch wirkungslosen Tagesangrisfen britischer und
uordamerikanischer Fliegerkräfte auf zwei Orte im fran¬
zösischen und belgischen Küstengebiet wurden fünf

feindliche Flugzeuge ohne eigene Verluste abgeschosscn . Zweiweitere britische Zerstörerflugzeuge wurden vor der nor¬
wegischen Küste im Lustkamps vernichtet.

Britische Bomber griffen in der vergangene» Nacht westdeut¬
sches Gebiet an und warfen zahlreiche Spreng- und Brand¬
bomben , hauptsächlich aus Wohnviertel der Stadt Dortmund.
Die Bevölkerung hatte Verluste . Ln der Stadt entstände»
größere Grbiiudeschäden. Nachtjäger und Flakartillerie der Luft¬
waffe schossen nach bisher vorliegenden Meldungen 3K der an¬
greifenden Bomber ab.

Ein starker Verband schwerer deutscher Kampfflugzeuge belegt«
in der Nacht zum 5. Mai Ziele in Süd osten gland mit
zahlreichen Spreng- und Brandbomben.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben , versenkten deutsch«
Unterseeboote in mehrtägigen schweren Kämpfen in de«
Mitte des Nordatlantik aus einem vollbeladenen Amerika-Eng,land-Geleit und einem nach Amerika zurückkehrenden Eeleitzn«
1K Schiffe mit zusammen 102 00VBRT. Vier weitere er¬
hielten Torpedotreffer.

Der italienische Wehrmachtbericht
DNB Rom, 5 . Mai . Der italienische Wehrmachtbericht vo«

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
An mehreren Punkten der tunesischen Westfront nahm dr»

Feind mit sehr starken Kräften und weitgehender Unterstützung
durch Artillerie und Panzerwagen seine Angriffe wieder autz
die von den Truppen der Achse überall zurückgewiesen wurden.
Besondere Erwähnung verdient der tapfere Einsatz der 11.
Grupps des 21 . Artillerieregiments „Triefte".

Deutsche Jäger schossen im Luftkampf drei Flugzeuge ab.
Unsere Bomber trafen wiederholt die Hafenanlagen von Bone.

Mehrmotorige feindliche Bomber unternahmen Angriffe aus
Tarent und Reggio Calabria . Kein militärisch wichtiges ZU
wurde getroffen . Die an Zivilgebäuden verursachten Schäden
sind gering . Unter der Bevölkerung von Tarent werden zwei
Tote und acht Verwundete gemeldet.

Heldenkampf der Mönner von Demjansk
Ritterkreuzträger Major Benzin berichtet

DNB Berlin , 3 . Mai . Ueber den Heldenkampf der Verteidiger
der „Festung Demjansk"

, der am 8 . Januar 1342 mit der
sowjetischen Offensive in diesem Kampfgebiet begann , und der
am 26 . Februar 1943 mit der planmäßigen und reibungslosen
Räumung des Kampfgebietes Demjansk seinen Abschluß fand,
gab vor Vertretern der deutschen Presse in Berlin der Dem-
jansk-Kämpfer Ritterkreuzträger Major Benzin einen umfassen¬
den und gerade durch die Nüchternheit seiner Darstellung über¬
aus fesselnden Bericht.

In breiter Front trat der Feind am 8 . Januar 1942, zu Be¬
ginn der härtesten Wintermonate , aus dem Raum Ostaschkow
und ostwärts des Jlmensees zum Angriff an . Sein großes
operatives Ziel war , durch Vernichtung der im Waldaigebiet
südostwärts des Jlmensees kämpfenden deutschen Divisionen die
deutsche Nordfront auszurollen und Leningrad zu entsetzen.

In vierwöchiger harter Abwehrschlacht im Waldaigebiet brach¬
ten unsere Divisionen die immer erneut vorgetragenen Angriffe
des übermächtigen Gegners zum Stehen und verhinderten , in
immer erneuten Abwehrkümpfen Stützpunkt um Stützpunkt und
Straße verteidigend , den Feindstoß in den Rücken des Armee¬
korps. Erst am 8 . Februar 1942 gelang es dem allein durch die
Masse Mensch weit überlegenen Gegner — den drei deutschen
Divisionen standen zu diesem Zeitpunkt an Feindkräften neun
Divisionen, sechs Brigaden und vier Schibataillone gegenüber —,
die letzte Nachschubstraße des Armeekorps, in seinen Besitz zu
bringen . Ein Abwehrkampf um Sein oder Nichtsein begann.
Die Stellung des Korps mußte um jeden Preis , allein auf sich
gestellt , ohne Hilfe von außen und nur auf anfangs beschränkte
Luftversorgung angewiesen, verteidigt werden . Die Verteidigung
dieses Raumes , der „Festung Demjansk "

, war von aus¬
schlaggebender Bedeutung . Denn durch sie wurde ein tiefer Stoß
des Feindes in Flanke und Rücken der 16 . Armee und letzten
Endes der Heeresgruppe Nord , der über Staraja Ruhja und
Luga auf Leningrad zielte, verhindert.

Nach mehr als dreimonatiger entbehrungsreicher Velagerungs-
zeit traten die Soldaten des Armeekorps selbst zum Angriff an.
In tagelangem erbittertem Ringen gegen einen sich verzweifelt

wehrenden Feind , meist in knietiefem Schlamm und oft bis zur
Brust im Wasser stehend , erzwangen sie die Entscheidung , er¬
kämpften sie die Verbindung zu der zum Entsatz von Westen
angreifenden „Gruppe Seydlitz" und stellten damit am 21 . April
1942 die lebensnotwendige Landbrücke wieder her.

Die Härte und Erbitterung der Abwehrschlacht um Demjansk
ist nicht zuletzt aus den hohen Verlusten des Feindes an Men¬
schen und Material ersichtlich.

Nach der Frühjahrsschlammperiode begann der Feind am
3 . Mai 1942 mit starken Kräften eine erneute Offensiv «.
Ein Folge harter Kämpfe und immer wieder neuer Großangriff«
des Feindes begann . Welle auf Welle stürmten die sowjetischen
Divisionen mit Panzern , Flammenwerfern und Pionierstotz¬
trupps , unterstützt durch Kampf - und Schlachtflicger, gegen die
deutschen Stellungen und Stützpunkte an . An dem hohen Kampf¬
wert und dem zähen Widerstand der Verteidiger zerbrach auch
diese großangelegte Offensive, und mit berechtigtem Stolz konnte
der Kommandierende General , General der Infanterie Graf
Brockdorff -Ahlefeldt , seinen Soldaten anerkennend znrufen .'
„Keiner von uns wäre noch am Leben, wohnte nicht in eurem
Herzen Tapferkeit , Zuverlässigkeit und Siegeswille ." Für di«
Härte des Kampfes spricht auch, daß über 6060 Mann der Vsr«
sorgungstruppe , d^.r Baubataillone , der Trosse und Stäbe mit
der Infanterie zusammen im Graben und im Stützpunkt die An¬
griffe abwehrten und hierbei hervorragende Beweise ihre»
Kampfwertes erbrachten. Auch ein feindlicher Großangriff , der
das Ziel hatte , die Bahnfront wegzunehmen, dadurch besser«
Versorgungsmöglichkeiten zu schaffen und auf Demjansk durch¬
zustoßen , endete am 6 . Oktober 1942 nach fast dreiwöchigem
Kampf mit einem vollen Abwehrerfolg.

Als Ende Januar 1943 starke motorisierte Bewegungen de«
Feindes einen Aufmarsch großen Umfanges gegen die Fronten
südlich und nördlich der Landbrücke erkennen ließen, wurde, um
diesem Stoß zuvorzukommen, die Räumung des Kampf¬
gebietes Demjansk befohlen. Der Rückführung sämtlichen
unbeweglichen Geräts , die unter Einsatz aller Mittel in kür¬
zester Frist bewerkstelligt wurde , folgten unter ständigen für

Heule ist isaunatag!
Der„hygienische Nachmittag" im karelischen Urwald — Deutsch«

Soldaten in finnischen Badestuben
NSK Wenn man irgendwo hier an der Front im hohen

Norden aus einem kleinen, verräucherten Blockhaus plötzlich
zwei , drei nackte, dampfende Männer Herausstürzen sieht , die
fich mit Schnee bewerfen oder gar , tierische Urlaute ausstoßend,
darin herumwälzen , dann weiß man : Äha, heute ist Saunatag.
Die Sauna , die urtümliche finnische Badestube, hat sich die
Freundschaft der in Finnland kämpfenden deutschen Soldaten
im Sturm erobert , und es gibt heute, vom General bis zum
frisch eingetroffenen Ersatz schon manchen, der das wöchentliche
oder noch häufigere Saunabad mit der gleichen geruhsamen
Feierlichkeit zelebriert , wie es die finnische Vadefitte nun ein¬
mal vorschreibt.

Auch wir haben unsere Sauna , und sie ist selbstverständlich
die schönste . . . (Jede Sauna ist für ihre Einheit die schönste!)
Aber wir haben noch mehr : seitdem der Divisionsarzt bei uns
erschien und uns feierlich eine echte, originale Höhensonne über¬
reichte , haben wir unseren „hygienischen Nachmittag " ! —

Die Sauna — um zuerst von ihr zu sprechen — war ja eigent¬
lich bis zum Kriege auch in Deutschland eine weithin unbe¬
kannte Angelegenheit . Nur einige „Weltreisende "

, die in den
hohen Norden vorgestoßen waren , berichteten schaudernd von
den schwitzenden , nackten , mit Ruten sich peitschenden Männern,
die sich aus dem „Dampfbad " hochaufspritzend in den kalten See
stürzten — wobei den Weltreisenden unerfindlich blieb , daß sie
das überhaupt lebendig überstanden . Selbst probiert hatte es
kaum einer — und sich mit dieser Ablehnung eine der schönsten
Gaben der finnischen Gastfreundschaft verscherzt.
> Auch bei uns waren die meisten noch in ähnlichen ererbten
Vorurteilen befangen , als es hieß : wir bauen eine Sauna!
Aber wir hatten ja zum Glück ein finnisches Kommando bei
«ms , und schließlich entpuppte sich auch unser junger Oberleut¬
nant als Saunakenner und Bausachmann . Und so entstand un¬
sere Prachtsauna . Sie hat drei Räme , einen Auskleideraum,
einen Waschraum und den eigentlichen Saunaraum . Selbstver¬
ständlich , daß sie aus Holz ist, aus roh behauenen Baumstäm¬
men , und mit Holz gefeuert wird . Das macht hier im Urwald
ja keine Schwierigkeiten . Zwei finnische Saunaöfen , mit echt

lappländischen „Kiuas "
, den Saunasteinen , geben dem Bade¬

raum die erforderliche Höllentemperatur . Die ansteigenden Bänke
im Hintergrund , Wasserbehälter und Schüsseln : es ist alles da.
Im Waschraum haben findige Hände mit Hilfe einer alten
Flügelpumpe sogar eine fabelhafte kalte Brause fabriziert . Ein
riesiger Kübel mit kaltem Wasser muß uns — und das ist der
einzige Nachteil unserer Sauna — den See ersetzen ; denn erst
See war gerade nicht da, wenn wir die Sauna nicht allzuweit
von den Unterkünften haben wollten .

' !
Doch nun zu unserem „hygienischen Nachmittag "

. Er fft mitt¬
lerweile sogar befehlsmäßig festgelegt : jeder Angehörige der
Einheit hat sich einmal in der Woche usw ., usw _ —. Aber
des Befehls hätte es wahrlich nicht bedurft ; denn die wenigen
Wasser- oder Vadescheuen (die es ja überall geben soll) wären
schon von „mitleidigen " Kameraden mitgeschleift worden . —
Und also beginnt das Bad . Eine Gruppe von Männern in
Trainingsanzügen und Filzstiefeln — oder auch anders beklei¬
det — begibt sich gemessenen Schrittes über die schmalen Tram¬
pelpfade zur Sauna . „Jst 's auch schön warm ?" „No, wirst 's scho
merke !" schwäbelt der lange Sanitätsobergefteite , der hier zu¬
gleich unser Hygienischer Betreuer ist . Und den nackten Män¬
nern öffnet sich die Tür zum Vaderaum . . . Heilige Stille , hier
geht jeder in sich und ist mit sich selbst befaßt . . .

Allen denen, die die Sauna nicht kennen, vorweg : die richtige
Sauna ist Seileibe kein Dampfbad , wie oft angenommen wird,
sondern ein trockenes Heißlustbad . Aber auch das kann einem,
wenn es so auf 70—80 Grad Celsius geheizt ist , zunächst den
Atem verschlagen . Aber dann glaubt man zu fühlen , wie der
Körper sich wohlig dehnt und streckt; man bewaffnet sich also
« it einer Waschschüssel und kaltem Wasser, um fich vielleicht
Gesicht und Hände zu kühlen, und sucht sich zum Beginn ein
Plätzchen auf der untersten Bank . Langsam öffnen sich die Po¬
ren , die Schweißtropfen beginnen zu rinnen . . . Man klettert
höher hinauf und legt fich der Länge nach auf das heiße Holz
der Bank . Ruhe , Frieden , Saunagenuß . . . Daun wird hier und
da der Wunsch nach „löyly" laut nach mehr Hitze, die durch Be¬
gießen der heißen Steine im Saunaofen mit Wasser erreichtwird . Also steigt einer hinab , nimmt die Schöpfkelle und gießt
aufzischendes Wasser in die Oesfnunq des Ofens , Wie ein Glut¬
hauch kommt es aus dem Ofenlsch. streicht über die schwitzendenLeiber , aucki setzt kein Dom» - sondern trockene aliiberrde Hitze.

Das erste Bavcstadium ist vorbei , der Körper völlig durch
HLtzt , in Schweiß gebadet . Also hinaus , und je nach Laune nick!
Temperament — oh , wie fehlt uns da der See ! — in best
Schnee, unter die kalte Brause oder ins Wasserfaß ! Was ttk
der Sauna still und friedlich war , tobt sich jetzt in Lust nutz
Lebensreude aus . Und dann kommt der vielleicht schönsteAugech
blick des ganzen Saunabades : aus der Abkühlung wieder hinrkt
in die heiße Vadestube. Aaaaabkb . . .wird . nun je nach Bedarf und Verträglichkeit ein-, zweh
mal wiederholt . Zum zweiten Teil des Badens gehört ja n«>»
noch das Schlagen des Körpers mit dem aug Virkenlaub ge¬
flochtenen Büschel , der „vasta" — ein Mittel zur besseren Durchs
blutung . Leider hat die Einheit , die den Sommer über hier lag
uns fast keine Büschel hinterlassen ; sie müssen für die lang«
Wintermonate natürlich schon im Sommer „bevorratet " Ä
getrocknet werden . Mit den wenigen wird darum ein besonderesallen zugute kommender Kult getrieben : die Vasta , im Wass«
aufgefrischt, wird in die Ofenöffnung gelegt und darüber „ löyly^
gemacht : ein herrlich würzigeer Duft von Birke und Somme«
wald füllt die ganze Sauna und steigert den Genuß des kotzte»
Schwitzeus . . .

Und dann hinaus . Im Waschraum wüstes Geplätscher der sich
mit warmem Wasser, unter der kalten Brause , mit Güssen na«
„Vater Kneipp " oder sonstwie vergnügenden Kurgäste , llnd an»,dächtig schaltet im Nebenraum der Sanitätsobergefteite di«
bläulich strahlende Höhensonne ein . . . An der Rückwand ab«
ptzkmgt über dem Ganzen der vierzeilige , von unbekannter Sol-
datenhand verfaßte Spruch;

„Wer in die Sauna geht mit Fleiß,
Sich dort befveit von Schmutz und Schweiß,Den kann die E-Unstalt (Entlausungsanstalt ) nicht locken!
Denn Läufe bleib 'n bei ihm nicht hocken !"

And wenn er auch wie der Sanitätsobergefteite meint , in¬
haltlich wie so viele schöne Landsersprüche nicht ganz richtig ist»;»a die unbeliebten , bei uns zum Glück höchst seltenen Tierchen
ja auch aus den Kleidern durch Entlausung entfernt werde»
müssen (und er, der Obergefreite , uns eine Entlausungssauna
»ts das höchste der Gefühle für bald verspricht) , so ist der SpruHans doch ein trautes Zubehör zu unserem „hygienischen Rach;
mittag "

. Gestärkt, erfrischt, gesäubert und gesund ziehen di«
Männer wieder ihren Bunkern und Unterkünften zu . Und atz!
nächsten Sonnabend : auf Wiedersehen im Urwaldbad ! -
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ven Feinv Überaus verlustreichen Angriffen die Absetzbewegungen
und die planmäßige Räumung des Kampfgebietes Demjansk.

Der heldenhafte Abwehrkampf der tapferen Verteidiger der
Festung Demjansk" hat seinen erfolgreichen Abschluß gefunden.

Die Härte des Kampfes und die ungeheure Uebermacht des
Feindes aber mag eine Zahlenzusammenstellung der Feindkräfte
veranschaulichen , die in der -Zeit vom 8 . Januar 1942 bis zum
82 . Februar 1943 vor dem Armeekorps antraten und die auf
88 Schützendivisionen, 39 Schützenbrigaden, 5 Panzerbrigaden,
14 Panzerregimenter , 13 Panzerbataillone , 4 Schibrigaden,
20 Schibataillone , 11 ME .-Vataillone und 3 Fallschirmbrigaden
mit einer Gesamtstärke von rund 650 009 Mann und 1000 Pan¬
zern ohne den laufend zugeführten Ersatz geschützt werden können.

Die Feindverluste betrugen vom 8 . Januar 1942 bis 21 . Fe¬
bruar 1943 : 54 092 gezählte Tote ; die Eesamtverluste des Fein¬
des in dieser Zeit werden auf 112 000 Tote geschätzt. Ferner
verlor der Gegner 11648 Gefangene, 5726 Ueberläufer , 210 Ge¬
schütze , 1261 Panzer , 206 Panzerabwehrkanonen , 304 Panzer¬
büchsen , 448 Granatwerfer . 2347 Maschinengewehre, 2357 Ma¬
schinenpistolen , 125 Flugzeuge u. a . m . Unvergänglich aber ist
»er Ruhm der Männer van Demjansk.

Der Kriegsschauplatz
Don Kriegsberichter

DRV, . . ., 5 . Mai . (PK .) Wenn jemand die Frage stellen
würde , welcher Kriegsschauplatz der Ort der meisten Gefecht»
und Kämpfe wäre , könnte es nur eine Antwort geben : Das
Seegebiet des Kanals! Seit den Tagen des Westseld-
zuges gibt es keine Zeitspanne von 24 Stunden mehr, in deren
Ablauf hier nicht die Waffen gesprochen hätten . Diese Tatsach,
bedeutet aber nicht mehr und nicht weniger als den ununter¬
brochenen Einsatz der deutschen Sichernngs-
streitkräfte dieser Seegebiete . Seit Jahr und Tag ken en
die Besatzungen keine Unterbrechung ihres Einsatzes mehr, o nn.
— ohne die Leistungen der Truppen im Osten oder in N . , d-
asrika schmälern zu wollen — der Begriff der längeren Kampf¬
pause , des Atemholens in Tagen oder auch Wochen der Ruhe
ist hier unbekannt.

Es gibt hier keine rückwärtigen Stellungen , sondern nur ein«
Hauptkampflinie , und diese erstreckt sich vom Küstenvorfeld der
besetzten Westgebiete bis hart unter die Kreidefelsen der eng¬
lischen Insel . Wenn die Vorpostenboote, Minensuchboote, Mb .r-
räumboote an dem Pier liegen , die Schnellboote in ihren B, .i -,
kern festmachen , könnte man getrost bis zu ihrem nächsten Aus¬
laufen warten , die Zeit würde nicht lang werden , denn sie um¬
faßt nur wenige Stunden . Wenn es Flottillen gibt , die von
31 Monatstagen 28 , ja sogar 30 als Seetage ins Kriegstagei ch
eintragen können , dann besagen diese nüchternen Zahlen mehr
als Worte es vermöchten. Tag und Nacht liegen die Vorposten-
Loote auf befohlene Position vor dem Feind , sind die Minensuch¬
boote und Minenräumboote draußen , um die Planquadrate n - ch
Lem unsichtbaren Feind abzukämmen oder eine scharfe Sp re
zu räumen , sind die Kleinfahrzeuge — Geleite mit wertvoller.
Fracht sichernd — unterwegs . So steht der Alltag dieser Be¬
satzungen aus.

Ebenso wie wir , weiß der Gegner, um was es im Kanal
geht. Um beide Küsten verlaufen die Eeleitwege , die es hüben
zu sichern und drüben zu stören gilt . Das ist bei uns so — , und
das ist nicht anders beim Briten . Der Kampf trägt also aus
beiden Seiten ein offensives und defensives Gesicht.
Großadmiral Dönitz hat unlängst beim Besuch der Schnellboot¬
flottillen am Kanal den Grundsatz ausgesprochen, der die offen¬
sive Seite des Kampfes auf diesem Kriegsschauplatz kennzeichnet:
„Unsere U -Boote zerren am Lebensnerv Englands in den Wei¬
ten des Ozeans , Schnellboote in den Gewässern der englischen
Küste .

" Unter diesem Befehl stehend , brechen diese immer wieder
in das feindliche Vorfeld ein, liegen sie lauernd auf der Fährte
des Gegners ,

*allen '
sie mit brausenven Motoren über die feind¬

lichen Eeleitzüge her , mögen diese noch so stark durch Zerstörer
gesichert sein . Und unsere Schnellbootmänner haben sich nicht
nur manche Mütze der Kommand'anten der oft unter den Augen
der Küstenbewachung sinkenden Feindfrachter geholt, sondern
iauch manchen englischen Zerstörer auf Tiefe geschickt . Der deutsche
Wehrmachtbericht hat wiederholt die fünfstelligen Zahlen ver¬
nichteter Bruttoregistertonnen genannt . Auch dieser Offensivkrieg
geht pausenlos vor sich , mehr als ein Kommandant kann seit
langem auf über hundert Feindfahrten zurückblicken.

Die defensive Seite dieses Seekrieges tragen die

Demjansk-Kämpfer bei Dr. EoebLeU
Reichsminister Dr. Goebbels empfing am Dienstag «ine ans

Verbänden des Heeres und der Waffen - Ls bestehende Kampf»
gruppe aus dem Kampfraum von Demjansk, die auf seine Ein¬
ladung zu einem mehrtägigen Besuch in der Reichshauptstadt
weilt. Die abgeordneten Offiziere und Männer gehören zu den
Tapferen , die abgeschlossen und auf beinahe verlorenem Posten
in monatelangen heldenhaften Kämpfen gegen eine erdrückende
Uebermacht die Festung Demjansk gehalten und damit eine
wesentliche Voraussetzung für die Durchführung wichigster
operativer Ziele der militLrische» Führung ermöglicht haben.
Dr. Goebbels würdigte den kühnen Einsatz dieser Truppe und
den Erfolg , an dessen Ekri ; ung ^ -Obergruppenführer Eicke
sowie die Transporteinheiten der Luftwaffe ruhmvollen Anteil
hatten. Es sei heute noch verfrüht , so sagte der Minister , die
beispielhaften Heldentaten unserer Demjansk-Kämpfer einer
größeren Öffentlichkeit zu unterbreiten, ebenso wie es im
Interesse der Eesamtkriegfüh . ung lange Zeit nötig gewesen sei,
über Demjansk nur wenig zu berichten.

der lausend Gefechte
Max Karl Feideu

Sicherungs streitkräfte, gegen die feindlichen Seestrcit-
kräfte ebenso wie gegen die Luftwaffe . Artillerie - und Torpedo¬
schnellboote sowie Zerstörer sind die Gegner zur See , Bomber,
Torpedoflugzeuge und Jäger der Feind aus der Luft . Beide sind
oft zahlenmäßig und auch waffenmäßig überlegen, aber sie ver¬
mögen weder die deutsche Küstensicherung in ihrer Abwehr zu
erschüttern, noch ihren Angriffsgeist zu brechen . Mag er vorn
Gegner auch bis auf die Reichweite der Maschinenwaffen heran-
getragen werden, mögen letzten Endes auch nur noch Hand¬
granaten den Aufschlag geben und darüber entscheiden , ob
diesem oder jenem der Enterversuch gelingt oder nicht . Wafsen-
taten wurden hier vollbracht, die man vergleichen möchte mit
dem Kampf der Infanteristen Mann gegen Mann . Sie blieben
trotz Verwundung auf ihrem Posten, bis das eigene Boot und
das zu schützende Geleit sicher im Bestimmungshafen einliefen.
In ungezählten Stunden bewährten sich hier die Männer an
den Fla -Waffen der Sicherungsfahrzcuge ebenso wie die Kom¬
mandos der Marine -Vordsla auf den Frachtern.

In diesem Kampf um die Störung der Geleitwege des Geg¬
ners greifen außerdem auch noch die Fernkampfbatterien
diesseits und jenseits des Kanals ein . Wiederholt hat der Wehr¬
machtbericht den erfolgreichen Beschuh feindlicher Eeleitzüge , die
entweder zersprengt oder zur Umlehr gezwungen wurden , ge¬
meldet. Auch der Gegner hat es picht unversucht gelassen , die
deutschen Geleitzüge mit der gleichen Waffe zu bekämpfen. Die
Kanalfahrer — unsere Besatzungen der Sicherungsstreitkräfte
ebenso wie die der Frachter sowm die dort an Bord befindlichen
Angehörigen der MarinebordstN — wissen , daß die Passage
im Feuer feindlicher Batterien nicht zu den angenehmen Dingen
dieses gefährlichen Lebens zähl : , denn im Kampf gegen an-
oreifende feindliche Seestreitträfte oder Flugzeuge können sie sich
wehren , diesen können sie ihre eigene Feuerkraft entgegensetzen,
jenen aber nur durch schnelle Manöver und Zickzackkurs aus¬
zuweichen versuchen . In solchen Stunden , wenn die schweren
Granaten der feindlichen Fernkamvfbatterien durch die Luft
orgeln , bekommen die Besatzungen zur See eine Ahnung von
der zermürbenden Wucht und der seelischen Belastung , die ein
Artillerieüberfall oder gar Trommelfeuer Hervorrufen und die
der Soldat auf dem Landkriegsschauplatz auch tatenlos hinnehmen
muß. Aber es fehlt ihnen an Bord der schützende Graben oder
Bunker , der tief in der Erde getriebene Stollen . Der Seemann
kann sich höchstens auf die Planken werfen , hinter dem Schanz¬
kleid kann er Schutz suchen, das aber ebensowenig ein wirksamer
und sicherer Schild ist wie die Brückenverkleidung, hinter der
Kommandant , Rudergänger und Signalgast auf dem Posten
bleiben müssen . Diese Tatsacke haben sie hart gemacht , und es
spricht für den grimmigen Humor , mit dem sie dies alles hinzu¬
nehmen pflegen, wenn sie diese gefährliche Straße mit dem alles
sagenden Namen „Koffer-Allee" bezeichnet haben.

Der Kriegsschauplatz des Kanals , wo es keine Pause gibt , hat
die meisten Gefechte dieses Krieges erlebt und ist seit dem Som¬
mer 1940 die Hauptkampflinie im Westen geworden,

Aus Stadt und Land
Wleusteig, den 6. Mat 1948

Pflicht zur Abwendung von Kriegsschäden
Durch die Presse sind in den letzten Tagen einige Notizen

über die Pflicht zur Abwendung von Kriegsschäden gegangen,
die zu Mißverständnissen führen können . Es wird als selbstver¬
ständliche Pflicht eines jeden Volksgenossen angesehen, besonders
in luftgefährdeten Gebieten , alles zu tun , um etwaigen Kriegs¬
schäden vorzubeugen . Wer in seiner Wohnung Gegenstände von
besonderem Wert , kostbare Kunstgegenstände u . a . hat , wird schon
in eigenem Interesse , wenn ihm die Möglichkeit dazu gegeben
ist , versuchen , sie möglichst sicher aufzubewahren , und wer Ge¬
legenheit hat , Teile seiner Bestände an Kleidung , Wäsche usw.
an anderen Orten unterzubringen , wird gut daran tun , von
dieser Möglichkeit Gebrauch zu machen . Es ist aber nicht so,
daß eine allgemeine Pflicht in dieser Richtung besteht , deren
Außerachtlassung den Verlust oder die Minderung der Ent¬
schädigung zwangsläufig zur Folge hätte . Es kommt ganz auf
die Umstände des einzelnen Falles an , was als angemessene
Pflicht zur Abwendung des Kriegsschadens anzusehen ist. Man
kann nicht das , was der eine tut , ohne weiteres auch von dem
andern verlangen . Nur wenn ein ausgesprochenes Verschulden
der Geschädigten in der mangelnden Abwendung des Kriegs-
schadens zu erblicken ist, so insbesondere wenn er die amtlich
empfohlenen Schutzvorkehrungen nicht beachtet hat , sieht die
Kriegssachbefchädigtenverordnung vor , daß dies bei der Höhe der
Ertschädigung berücksichtigt werden kann. Man wird erwarten
können, daß derartige Fälle nur selten Vorkommen und daß die
Bevölkerung aus eigener Initiative dafür sorgen wird , daß
aichts zu Schaden kommt , was gesichert werden kann.

-
Unteroffizier als Panzerkommandant

'
s

Stützpunktkommandanten , Stotztruppführer , Panzerkomman¬
danten : ! Täglich hören wir von ihren tapferen Taten an alle«
Fronten . Unteroffiziere und Feldwebel , Oberjäger und Wacht¬
meister leben und kämpfen ihrer Mannschaft vor!

Jeder junge Deutsche , der gesund, zuverlässig und einsatzbereit
ist , kann mit 17 Jahren als Unteroffizier -Bewerber in das
Großdeutsche Heer eintreten . Verpflichtung kann erfolgen für
eine Dienstzeit von 4 ^ oder 12 Jahren . Meldungen nimmt za
jederzeit das nächste Wehrbezirkskommando entgegen. Die Ar»,
beitsdienstpflicht ist für Unteroffizier -Bewerber auf 3 Monat «!
verkürzt. Truppeneinheit und Waffengattung können selbst ge¬
wählt werden . Die Beförderung zum Unteroffizier ist bei Front¬
bewährung nach neunmonatiger Dienstzeit möglich . Bei ent¬
sprechender Leistung kann auch die Uebernahme in die Offizier-
Laufbahn erfolgen.

»
Urlaubsregelung für 1943

Im Anschluß an die amtliche Mitteilung , nach der im Kriegs¬
jahr 1943 der Urlaub in der privaten Wirtschaft grundsätzlich
höchstens 14 und bei vor dem 1 . April 1894 geborenen Eefolg-
schaftsmitgliedern höchstens 20 Arbeitstage beträgt , werden im
Reichsarbeitsblatt von zuständiger Stelle Erläuterungen und
Ergänzungen mitgeteilt . Darin wird gesagt, daß die Neuregelung
für Arbeiter und für Angestellte gilt . Beträgt der Urlaubs¬
anspruch nicht mehr als 44 oder 20 Arbeitstage ,

' s bleibt er in
vollem Umfange aufrechterhallen . Die neue tlnoronuoq ; ,h .' i .-s;t
jedoch , wie der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz
durch Begleiterlaß klarstellt, nicht aus , daß der Betriebssichrer
in Einzelfällen besonders erholungsbedürftigen Gefolgschaftsmit-
gliedern einen längeren Erholungsurlaub im Nahmen des ihnen
früher zustehenden Urlaubs gibt , wenn es die betrieblichen Ver¬
hältnisse zulassen.

Von der llrlaubskürzung nicht betroffen ist der etwa noch
rückständige Urlaub für das Urlaubsjahr 1942. Für seine Ab¬
wicklung bleibt es bei den bisherigen Vorschriften ; er ist also
möglichst bald , und zwar noch bis zum 1 . Juli 1943 zu geben.
Die Bestimmungen über Familienheimfahrten und über die Be¬
urlaubung werktätiger Kriegcrsrauen während des Wehrmacht¬
urlaubs ihrer Ehemänner gelten unverändert weiter . Die werk¬
tätige Kriegerfrau hat also auch weiterhin anläßlich des Wehr¬
machturlaubs ihres Ehemannes Anspruch auf Freistellung vo»
der Arbeit für 18 Arbeitstage im Jahr , worauf der Erholungs¬
urlaub angerechnet wird . Nicht von der Kürzung betroffen wirb
auch der sogenannte Heimurlaub der außerhalb der Reichsgren¬
zen beschäftigten Eefolgschaftsmitglieder,
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Elisabeth blickte erschrocken zu ihr hinüber : „Du hast gut
reden , dir tut 's nicht weh Sie schloß müde die Augen.
Da krähte neben ihr ein quarriges Stimmchen auf , und
Elisabeth lächelte schon wieder. Sie erwiderte den sanften
Druck , mit dem Bodo ihre Hand umfaßte : „Aber"

, sagte sie
ganz leise, „ ich möchte doch noch gern ein paar Kinder
haben —"

„Siehst du, ich wußte es ja . Das ist immer so
"

, erklärte
mit ruhiger Freundlichkeit Ruth und sah nach dem Kleinen.

Bodo aber schüttelte sanft den Kopf und blickte mit
dunklen Augen auf seine Frau : „Papa hat wirklich recht .

"
„Wieso ?" fragte die fröhliche Doktorin.
.„Womit? " hauchte Elisabeth.
„Er behauptet, alle Frauen wären Heldinnen im Wochen¬

bett .
"
„Sind sie auch"

, entgegnete Ruth lebhaft, „ ich möchte
nur einmal die Herren der Schöpfung an ihrer Stelle sehen,
die da glauben, das Heldentum für sich gepachtet zu haben,
o weh ! — Aber"

, schloß sie, „unsere Heldin braucht jetzt
Ruhe . Bitte , junger Vater , ich werde Sie rufen, wenn Lise
wieder Audienz erteilt .

" Damit öffnete sie ihm freundlich
lachend , aber unmißverständlich die Tür. Gehorsam schritt
Bodo hinaus.

Ruth schloß die Vorhänge, rückte der Wöchnerin das
Kissen bequemer und setzte sich dann ganz still in das Neben¬
zimmer . Da pochte es leise . Sie öffnete , vor ihr stand der
alte Baron . Er trat auf Zehenspitzen zu ihr ein : „Fräulein
Doktor , wie geht es meinem Enkel ? — Ist er auch wirklich
ganz gesund ? " flüsterte er hastig.

„Ein Prachtjunge , Baron . Ein ganzer Gaten natürlich!
Sowie Lise aufwacht , zeige ich Ihnen den Stammhalter.

Jetzt"
, sie hob bedauernd die Schulter, „ jetzt muß vlyre

Schwiegertochter unbedingt Ruhe haben.
"

Er versuchte noch, durch die offene Tür einen Blick auf
die Wiege zu werfen, aber unbarmherzig schob Ruth ihn
sanft dem Ausgang zu . Dann versicherte sie sich , daß Elisa¬
beth eingeschlafen war, streifte den Kittel ab und ging
wenige Minuten später, mit einem alten Wettermantel an¬
getan, hinaus in Sturm und Regen . Das erfrischte sie mehr,
als wenn sie den versäumten Schlaf der letzten Nacht so¬
gleich nachgeholt hätte. In der Wochenstube waltete indessen
lautlos eine Säuglingsschwester ihres Amtes.

Egon, immer wieder vergebliche Bewerbungen schrei¬
bend , sah Ruth in den Park hineinlaufen. Er warf die
Feder hin , riß den Lodenkragen vom Haken und folgte ihr
eilig nach.

„Ruth !"
Sie war einem Alleinsein mit Egon bisher ausgewichen.

Jetzt holte er sie mit hastigen Schritten ein : „ Warum läufst
du mir davon , Ruth ? Du weißt doch ; wie sehr ich auf dich
gewartet habe !"

„Eben darum "
, jagte sie, „wir dürfen uns nicht quälen,

nicht so sinnlos quälen.
"

„Mädel ! Du bist doch kein Bußprediger geworden!"
rief er , „oder hast du mich inzwischen vergessen ? — Ruth !"
Er blieb ganz unvermittelt stehen — „Ruth ! Liebst du einen
andern ? "

„Leider Nein — dann brauchte ich ja nicht vor dir fort¬
zulaufen . . .

"
Er faßte nach ihrer Hand . . . „Angst vor dir selber,

Ruth ?" fragte er ganz leise.
Sie nickte : „Ein bißchen —"
Sie standen zwischen Büschen . Da nahm er ihren Kopf

in seine Hände : „Mädel, was soll das mit uns werden?"
Sie schloß die Augen vor seinem Blick . Da küßte er sie.
Sie machte sich sanft frei. „Ich darf dich nicht halten,

Egon ; dein Vater erzählte mir , vielleicht nicht ganz ohne
Absicht, daß du irgendwo einheiraten müßtest , eine Stellung
fändest du doch nicht .

"

Mttzureden;
Und außerdem bleibt mir ja noch mein Erbteil . Ich gebe
den Kampf noch lange nicht auf !"

Der böige Wind schlug ihnen ins Gesicht, sie waren
beide nicht verweichlicht . Ruth liebte es, bei Wind und
Wetter hinaus zu läufen. Dann konnte sie laut in das
Brausen hinein jauchzen . Dann spürte sie ihre junge Kraft
in einem großen Glücksgefühl und lief sich alles Sehnen
fort im Wettlauf mit den Kräften der Natur. Nun stemmten
sie sich gemeinsam gegen den Sturm.

„ Einmal werde ich schon eine Stellung finden, oder ein
Pachtgut , oder sonst etwas . Dann heiraten wir , und du wirst
Landdoktorin. Ruth , willst du das ?"

„Ja !" schrie sie in das Brausen . „Ich will ! Ich will!
"

Da riß er sie an sich und küßte sich satt.
„Egon"

, klagte sie , als er sie endlich freigab , „ich bin so
glücklich - und so hundemüde.

" Aber in plötzlicher Auf¬
wallung warf sie noch einmal ihre Arme um seinen Hals,
und sie küßten sich , bis ihnen der Atem verging.

„Jetzt muß ich schlafen gehen "
, sagte sie und taumelte

ein wenig.
Er erschrak und stützte sie : „Kind , du bist ja ganz er¬

schöpft ! Komm .
" Er führte sie ins Haus : „Jetzt aber marsch

ins Bett , Fräulein Doktor . Andern hilft sie und vergißt sich
selber darüber !"

„ So gehört es sich
"

, lachte Ruth und hatte ganz kleine,
müde Augen.

Wenige Tage ; später, als es der jungen Mutter schon
wieder gut ging , traf ein Telegramm ein , das Ruth dringend
zurückrief . Sie hatte es selbst bestellt . Sie floh vor ihrer
Liebe . Noch ehe Egon recht begriff , stand sie reisefertig vor
ihm . Er brachte sie zur Bahn.

„Mädel , Ruth "
, sagte er, „dieses Mal lasse ich dich nicht

wieder in die Ungewißheit fort.
" Er zog einen schmalen

Ring aus der Tasche : „Trage ihn in Gedanken an mich!
Das wird uns die Trennung leichter machen .

"

(Fortsetzung svlM
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Hundert Jahre „Der Mai ist gekommen"
In diesen Tagen jährt es sich zum hundertsten Mal , daß das

über alle Welt verbreitete Lied „Der Mai ist gekommen " zum
ersten Mal erklang. 2n Bonn a . Rh . ist dieses unsterbliche Lied
entstanden, dessen Text von Emanuel Eeibel stammt. Justus
Wilhelm Lyra schrieb die klangvolle Melodie dazu und sang
mit seinen Sängern erstmals im Frühjahr 1843 vom „Schänz-
chen " aus in die Nacht hinein : „Der Mai ist gekommen , die
Bäume schlau-" aus"

Frauenhaare werden gesammelt
nsg Die NS . -Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk ist inallen Kreisen des Gaues Württemberg -Hohenzollern beauftragt,in der nächsten Zeit nun auch Frauenhaare zu sammeln. Kannman denn Haare auch zu etwas verwenden ? Diese Frage wird

sich allgemein erheben und viele Volksgenossen werden sich wohldaran erinnern , dag auch in den Freiheitskriegen die Frauenihre Haare fürs Vaterland gaben. Es ist zwar nicht gewollt,
daß nun alle Frauen und Mädchen, die Langhaare tragen , sich
dieses abschneiden lassen , aber auch sie werden gebeten, ihre aus¬
gekämmten Haare , sogenanntes Wirrhaar , von jetzt an zu sam¬meln. Es gibt nämlich tatsächlich Industriezweige , welche dieses
Mrrhaar dringend brauchen und nutzbringend verwerten können.
Von heute an soll auf keinem Wasch- oder Frisiertisch ein kleinerV '.'hälter fehlen, in den die Frauen morgens und abends ihre
ousgekämmten Haare legen. Die NS .-Frauenschaft wird diese
gesammelten Bestände in gewissen Zeitabständen abholen und
ihrer Weiterverwendung zusühren. Zu beachten ist aber , daßt - -' n Schnttthaar verwendet werden kann.

» Arbeitsbuch für Ausländer . Durch eine Verordnung des
Generalbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz ist ein „Arbeits¬
buch für Ausländer " nach besonderem Muster eingeführt worden,bas die im Reichsgebiet eingesetzten ausländischen Arbeitskräfte
don Amts wegen durch das Arbeitsamt erhalten . Ueber diese
Arbeitskräfte wird eine zentrale Kartei in Berlin eingerichtet
»nd laufend geführt , die die wesentlichen Angaben über Personund Beschäftigung des Inhabers des Arbeitsbuches enthält.

»
Wildbad. ( Eröffnung der Hauptkurzrit — An-

spräche desKreisleiters .) In derNeuen Trinkhalle wurde
am Sonntag vormittag die tzauptkurzeit mit einem Festliche»
Konzert durch das Kurocchestec unter Kapellmeister WillyWende
eröffnet. Als Täfle bemerkte man den Kreisleiter des Kreises Calw,
den Ortsgruppenleiter der NSDAP . Wlldbad, den Bürgermeister l
als B rrreter der Stadt und eine große Anzahl verwundeter Sol -Z
baten unter Führung von Aerzten aus den hiesigen Lazaretten.
Das Kurorchester vermittelte als Einleitung der Bortragsfolge die
Lortzing'sche Festouvertüce . 3n einer Ansprache des Beauftragten
- er Staat ! . Badoerwaltnng, Regierungsamtmann Friz wurde
sestgestellt , es sei eine besondere Aufgabe der Staat !. Badverwal-
tong und ihrer Mitarbeiter , wie überhaupt der deutschen Bäder,
all den kämpfenden und schaffenden Menschen nicht nur die na¬
türlichen Heilmittel zu geben, sondern sie auch durch die verschie¬
denartigen Veranstaltungen bewußt seelisch zu betreuen . Anschließend
betonte KretsleiterBätzner in seiner Ansprache dle Gesunder¬
haltung des deutschen Volkes als höchste Aufgabe des National¬
sozialismus im Dreiklang: Körper, Geist und Seele ! Nur einem
gesunden Volke sei es möglich , das zu leisten, was unsere Solda¬
ten schon geleistet hätten . Dle Gemeinschaft aller Deutschen müsse
mithelsen, diese Menschen zu erhalten . Und dazu sei Wltdbad wie
geschaffen . Der Kceisleiter stattete Direktion und Mitarbeitern der
Staat!. Badeverwaltung, den Aerzten und Schwestern der Laza¬
rette und schließlich auch dem Gastwirts - und Beherbergungsge-
werbe seinen Dank ab für die restlose Erfüllung ihrer Krlegsauf-
gabe, die er als einen Baustein zum Ausvauwerk bezeichnet?, der
uns auch dem Siege näher bringe . Er sprach weiter von den un¬
geahnten Möglichkeiten für Wildbad nach dem Kriege, knüpfte
daran seine Anerkennung für die Arbeit der Stadt Wlldbad zum
Wähle der leidenden Menschheit und schloß mit einem „ Glück
ans" an dle Bäderstadt für die Zukunft.

Kkingenberg, Kr . Heilbronn . ( Merkwürdige Tier¬
freundschaft .) Ein merkwürdiges Freundschafts- und Be-
kchützerverhältnis hat sich,zwischen einem Hahn und zehn jungenHäschen in Klingenberg herausgebildet . Sobald sich Fremde oder
Minder dem Stall mit den Häschen nähern , greift sie der Hahnknit krustigen Schnabelhicben an , während er den Besitzer un¬
behelligt läßt.

nsg Reutlingen . (Vorbildlich .) Eine in Ncuhausen wohn¬
hafte Mutter von vier Kindern , deren Mann seit Kriegsbeginnim Felde steht, übergab dem Ortsgruppenleiter von ihrem Ver¬
dienst für Reinigungsarbeiten in Eemeindegebäuden 100 RM.
für die Stuttgarter Fliegergeschädigten und SO RM . für das
Deutsche Rote Kreuz.

Ächramberg . (Von Radfahrer angöfahren .) Beim
Ucüerschreiten der Fahrbahn wurde am Montag eine 76 Jahrealte Frau von einem Radfahrer angefahren und zu Boden ge¬
worfen. Der - dabei erlittenen schweren Gehirnerschütterung istdi« hochbetagte Frau bald darauf erlegen.

Al» . (Mit 8 5 Iahren noch inder WertstattZ Wag¬nermeister Sebastian Straub in Söflingen , der in diesen Tagensein 85. Lebensjahr vollendete, ist trotz seines hohen Alters nochunentwegt in seinem Handwerk tätig , das er nun schon 70 Jahrelang ausübt.
Ul« . (Schwerverletzt .) In der Zinglerstraße wurde eine

Frau von einem Personenkraftwagen angefahren und schwer ver¬
letzt. Mit einer Gehirnerschütterung und sonstigen Verletzungenwurde sie ins Krankenhaus eingeliefert.

Augsburg . (Zum Rottenbucher Mord .) De :; Verdacht,daß ein vagabundierender Ausländer den Mord an der BäuerinRosiua Keller aus Rottenbuch verübt hat . besteht in verstärktem

Freiwillige Feuerwehr . Meiifteig
Am Montag , de« 10 . Mai 1943 rücktdieaktive Wehr , einschl. HI .-Löschgruppe

zur Uebung aus.
Antretenpünktlich 19 . 30 Uhr.
Die Ersatzwehr, sowie der Löschtrnpp Dorf rückt amDienstag , 11 . Mai 1943 zur Uebung aus.

Aalreim l9.30 Uhr. Stellv . Wthrführer.
Sptelberg Verkaufe ein schönes

Verkaufe eine hochträchtige
)8MR Einstell-

ME VM» Rind
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Fritz Koch beim . Rößle"

tausche auch gegen junge , träch¬
tige Kuh.
Georg Blaich, Oberweiler

Matze weiter . Die Polizei fahndet u . a . nach dem IS Jahre alten
Polen Miezyslaw Patuszka, sowie nach einem weiteren Un¬
bekannten, der am Tatort gesehen wurde und vermutlich schon
einige Einbruchsdiebstähle verübt hat . Auf die Ermittlung und
Ergreifung des Täters wurde eine Belohnung von 3000 RM.
ausgesetzt.

Aus dem Gerichtssaal
Sie hielt ihn ein Jahr verborgen

Stuttgart . Die 23 Jahre alte ledige Gisela Baur aus
Stuttgart wurde vom Sondergericht wegen verbotenen Um¬
gangs mit einem Kriegsgefangenen und wegen Eefangenen-befreiung zu vier Jahren Zuchthaus und vier JahrenEhrverlust verurteilt.

Die Angeklagte knüpfte im Herbst 1911 als Angestellte einer
Fabrik in Stuttgart -Wangen Beziehungen zu einem gleichfallsdort beschäftigten französischen Kriegsgefangenen an , indem sie
sich an ihn heranmachte und den anfänglich Widerstrebenden
durch Geschenke und Zärtlichkeiten an sich zu fesseln bemüht war.
Auf ihr eifriges Zureden entfloh der Gefangene im Mürzvorigen Jahres ans seiner Arbeitsstätte in die elterliche Woh¬nung der Angeklagten in Wangen . Es gelang ihr, ihn im Ein-
verständi , s mit ihrer Mütter hinter dem Rücken des Vatersund der Nachbarschaft ein volles Jahr lang bei sich in ihrem'Zimmer zu beherbergen und ein Liebesleben mit ihm zu führen,ohne daß der Aufenthalt des Entflohenen entdeckt wurde . Dabei
besaß sie die Frechheit, in Begleitung ihres Freundes , dem sieZivilkleid .-r verschafft hatte , des öfteren zum Baden oder insKino und Kaffeehaus zu gehen. Im Mai verlobte sie sich mit'dem Flüchtling , an den sie sich auch heute noch gebunden fühlt,deine Verpflegung bestritten Mutter und Tochter von der

-Lebensmittelration des über die zunehmende Schrumpfung sei¬ner Vesperbrote Klage führenden Vaters , der in einem Rüstungs¬betrieb tätig ist.
Die Mitangeklagte Mutter , der außerdem noch fortgesetzte

schwere Kuppelei zur Last gelegt war , wurde freigesprochen , weil
sie nach dem Gutachten des Eerichtsarztes an einer durch In¬
jektion erworbenen progressiven Paralyse leidet und daher nichtm der Lage war , der Einsicht in das Unerlaubte ihrer Tat ge¬
mäß zu handeln.

Keine krivstAespräoke uw siernspieeber , äswir
IllüsebulLviolitiAe 6esprüolie äcirobkowwen!

, 75jähriger Schwarzschlächter wurde hingerichtet
DNB Darmstadt , S. Mai . Vor dem Sondergericht Darmstadl

hatte sich der 75jährige Landwirt und Händler August Hamm
ans Bechtoldsheim zu verantworten , der vom Frühjahr 1940 bis
April 1942 16 Schweine, zwm ' ^

'
ck Großvieh , drei Kälber und

fünf Schafe schwarzg hlach ^er < t̂te . Er hat dadurch nicht nur
eine Fleischmenge von ^8 Zentnern der ordnungsgemäßen Kriegs-
Lewirtschastung entzogen, sondern durch die Schlachtung von
zwei wertvollen Zuchtrindern in unverantwortlicher Weise die
Nachzucht und Aufrechterhaltung , des Viehbestandes gefährdet.
Den größten Teil des durch die Schwarzschlachtungen erlangten
Fleisches hat H . zu Wucherpreisen verschoben . Nebenbei betrieb
er einen lebhaften Schwarzhandel mit Eiern und Butter , wobei
er ebenfalls erhebliche Ueberpreise verlangte.

Wie der Angeklagte selbst zugab . hat er schon im ersten Welt¬
krieg in noch weit größerem Umfang Vieh schwarzgeschlachtet
und das Fleisch zu Wucherpreisen unter der Hand verkauft . Im
Hinblick auf seine . Eemoinschädlichkeit und Gesinnungslosigkeit
und den großen Umfang der Schwarzschlachtungen nahm das
Gericht einen besonders schweren Fall an und verurteilte diese»
Kriegsverbrecher daher trotz seines hohen Alters zum Tode.

Der Mitangeklagte , Metzger Julius Reiser aus Nierstein,
hatte einen Teil der Schwarzschlachtungen für Hamm besorgt
und dafür jeweils 20 Pfund Fleisch als Helferslohn erhalten.
Er wurde zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt . Zu den Ab¬
nehmern des Hamm gehörte auch der Gastwirt Eduard Dörr
aus Mainz , der wiederholt Fleisch . Eier und Butter im Schwarz¬
handel von Hamm bezog Er erhielt zwei Jahre Zuchthaus.
Das Urteil gegen Hamm ist bereits vollsireckt.

Er ließ sich in Lebensmitteln bezahlen
DNB Berlin , 5 . Mai . Der 44 Jahre alte Hugo Josef Kemeter,

der in Lengenfeld bei Innsbruck ein Mechanikergewerbe be¬
treibt , hatte bei dem Mangel an Mechanikern in der dortigen
Gegend eine gewisse Monopolstellung . Diese nutzte er in scham¬
loser Weise aus , um sich große Mengen bezugsbeschränkter Er¬
zeugnisse und Mangelwaren zu verschaffen . Er machte die Lie¬
ferung seiner Waren und Reparaturen in weitem Umfange da¬
von abhängig , daß seine Kunden ihn ganz oder zum Teil m'U
Lebensmitteln bezahlten . Er setzte sein Treiben von 1940 bis
1942 fort . Butter , Speck, Eier , Käse, Schmalz und Vollmilch
waren es , worauf es ihm insbesondere ankam. Er wurde als
Volksschädling vom Sondergericht. Innsbruck zu sechs Jahren
Zuchthaus und 3000 RM . Geldstrafe verurteilt . Seine Ehefrau
wurde als Mittäterin zu fünf Jahren Zuchthaus und ebenfalls
3000 RM . Geldstrafe verurteilt.

Ein unreeller Wirt
Stuttgart . Der bei München beheimatete 49 Jahre alte

Michael H . wurde von der Strafkammer Stuttgart wegen fort¬
gesetzter Preisüberschreitung beim Ausschank von Wein und
Schaumwein zu sechs Monaten Gefängnis und 1500 RM . Geld¬
strafe verurteilt . Außerdem hat er den in diesem Zeitraum von
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Der scttwäcttste Punkt
ln unserer Qssunllkeit
DerjenigeTeil unseres NSrper »,dessen Ossundksit »«Lrker ge-kLlirdet Ist sIs <IIe llsr snderen
Orgsne, sind die ÜZline. Dieses
beweist die ungskeure Verbrei¬
tung der 2sknkLuis (Xsries),die gersderu eis eine Volks-
seudis bereidinet werden muü,denn über SOv. i i. unseres Vol¬
kes leiden sn TsiinkSuie . Ver¬
langen Sie kostenlos dis Aui-
kiSrungssdlrikt„ Lesundbeit
ist kein 2utsii " von der
Lbiorodont- k̂abrik, Dresden N S.

nnem halben Jahr von ihm erzielten Mehrerlös von 1800 RMin das Reich abzuführen.
Angeklagte hatte im Sommer letzten Jahres ein Siutt.w Pacht übernommen und sich von den Gästen fort-

gesetzt weit ubsrhobene Ausschankpreise für alkoholische Getränk«bezahlen lassen . Zur Verschleierung seines unreellen Gebarenshatte er falsche Einträge in sein Vonbuch gemacht .
^

Im Alkoholdunst
Stuttgart . Wegen gröblicher Beleidigung , Körperverletzungund Bedrohung ihrer Briefträgerin wurde die 64 Jahre alteKaroltne R . in Stuttgart vom Amtsgericht Stuttgart zu vierWochen Gefängnis verurteilt . Die Angeklagte hatte eines Mor¬gens in leicht angetrunkenem Zustand auf der Straße die Brief,trägerin , von der sie aus ' ihre Frage eine patzige Antwort er.halten haben will , was übrigens nicht der Wahrheit entsprichtmit den schmutzigsten Ausdrücken beschimpft und ihr dann , nocheine halbgefüllte Limonadenslaschc so kräftig auf den Hinterkopfgeschlagen , daß sie 14 Tage lang Kopfschmerzen verspürte . Zu-letzt hatte die Angeklagte der von ihr Mißhandelten noch ge.droht, ihr Mann werde sie „um die Ecke bringen ".

Eine leichtsinnige Mutter
Ulm. Wer seine Sorgfaltpflicht in der Beaufsichtigung und Be¬treuung der Kinder vernachlässigt, wird bestraft . Das bekameine 30 Jahre alte Mutter in Ulm zu spüren, die vom Amts-gericht Ulm zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt wurde.Statt sich um das Wohl ihres sieben Jahre alten Mädchens undihres drei Jahre alten Knaben zu kümmern, fuhr sie, obgleichsie verheiratet ist und ihr Mann an der Front steht , tagelangnach auswärts und ließ die Kinder allein in der Wohnung.Auch wiederholte Mahnungen des NSV .-Hilfswerks „Mutterund Kind " fruchteten nichts. Das Gericht sah in ihrem gewissen,losen Verhalten eine schuldhafte Vernachlässigung ihrer Für.sorgepflicht gegenüber den Kindern und hielt eine fühlbare Be.

strafung für angebracht.

Aus dem Wirtschaftsleben
Reichsbankausweis vom 30. April . Nach dem Ausweis der

Deutschen Reichsbank vom 30 . April 1943 stellt sich die Anlage
der Bank in Wechseln und Schecks, Lombards und Wertpapiere»
auf 28 699 Mill . RM Im einzelnen betragen die Bestände a»
Wechseln und Schecks sowie an Reichsschatzwechseln 28 603 Mill.
Reichsmark, an deckungsfähigen Wertpapieren eine Million RM,
und an sonstigen Wertpapieren 78 Mill . RM . Der Deckungs¬
bestand an Gold und Devisen beträgt rund 77 Mill . RM . Die
Bestände der Reichsbank an Rentenbankscheinen belaufen fick
auf 239 Mill . RM ., diejenigen an Scheidemünzen auf 61 Mill.
Reichsmark. Die sonstigen Aktiva stellen sich auf 2018 Mill . RM.
Der Umlauf an Reichsbanknotsn beträgt 25 442 Mill . RM . Dr»
fremden Gelder werden mit 4226 Mill . RM . ausgewiesen.

Der Vorstandsöericht der Württ . Elektrizitiits -AG. Stuttgart
für 1942 spricht von einer zufriedenen Entwicklung und Erfüllung
der dem Unternehmen und den Tochtergesellschaften gestellten
Aufgaben . Das wirtschaftliche Ergebnis entspräche im allgsmei-
neu dem des Vorjahres . Der Rohüberschuß der Gesellschaft , deren
Kapitalmehrheit bei der Allgemeinen Lokalbahn und Kraft¬
werke AG. Berlin liegt , erhöhte sich von 0,88 auf 1,07 Mill . RM .,
wozu noch Beteiligungserträge mit 198 765 (196 570) RM . kom¬
men . Als Reingewinn verbleiben 283 079 ( 273 980 ) RM . und
einschließlich Vortrag 315 421 (308 341 ) RM . Hieraus werden
wieder 6 Prozent Dividende aus das AK . van 4,60 Mill . RM.
verteilt , der Rest von 39 421 (32 341 ) RM geht auf neue
Rechnung.

die Salamander AG . Kornwestheim hat beschlossen, eine Divi¬
dende von 6 Prozent aus dem Reingewinn mit 3 001 207 RM.
zu verteilen und 601207 RM . auf neue Rechnung vorzutragen,
außerdem 160 000 RM . dem Treuhandvermögen zuzusühren.'
Für soziale Zwecke wurden 350 000 RM . zurückgestellt und der
Salamander -Hilfe e . V . wieder 000 000 RM . überwiesen.

Die Württ . Metallwarenfabrik Geislingen zeigt
bei einem stark erhöhten Rohüberschuß von 23,85 (18,94) Mill ..
RM . einen nur unwesentlich gestiegenen Reingewinn von 0,924
(0,898) Mill . RM . Zur Verteilung gelangen bekanntlich wieder
6 Prozent Dividende.

Die Palmenwald Hospiz AG . in Freudenstadt hat auch in
1942 als Genesungsheim gedient . Für privaten Verkehr ist da»
Haus weiter gesperrt . An Erträgen werden 84 574 (85 331) RM.
ausgewiesen, ein Reingewinn von 9770 (10 746) RM . bleibt.
Heraus wird das Ak. mit wieder viereinhalb Prozent verzinst.

*Naschinensabrik Ehlingen AG. Die zum Konzern der Gute»
Imssnungshiitte gehörende Maschinenfabrik Eßlingen , Eßlingen-
Neckar , legt für 1942 (31 . Dez .) den Geschäftsbericht vor . Der
Jahresgewinn wird mjt 0,42 (0,48) Mill . RM . und einschließ¬
lich Vortrag mit 0,66 (0 , 63) Mill RM . ausgewiesen . Daran»
kommen wieder 6 Prozent Dividende auf das AK.,
von 6.40 Mill . RM . zur Verteilung.

Rundfunk am Freitag , 7. Mai
Reichsprogramm : 12.35 bis 12 .45 : Der Bericht zur Lage . 15 .60

bis 15 .30 : Heimatlieder . 15 .30 bis 16.00 : Liedmusik von Hugo
Rasch . 16.00 bis 17.00 : Buntes Konzert . 17.15 bis 18.30 : Alte,
und neue Unterhaltungsweisen . 18.30 bis 19.00 : Der Zeit¬
spiegel . 19 .00 bis 19 .15 : Wehrmachtvortrag . 19.15 bis 19 .30:
Frontberichte . 19.45 bis 20 .00 : Dr . Goebbels-Artikel : „Der Krieg
und die Juden "

. 20.20 bis 22.00 : Rixners „Der liebe Augustin.

Gestorben
Reutlingen: Karl Lauk , g - b . 10 . 7 . 1913 in Allenfleig,

Sohn des P Friedrich Lauk : Bösingen: Friederike Kuch,
geb. Hoser, 77 2 . : Ne u -N utfra: Fritz Theurer , 20 I.

BtrmttwordlchIllr de» gesamt«» Inhalt : Dieter Lauk In Alienstel̂ Berti« « »
! Last . Dni-K a. Deelaz : Duchdrückerel Lau », Allrnstelg. Z. Zt. Prel»llster »>llkp

Trauerkarten
Trauerbrtefe
ltesert rasch
und sauber die

Buchdruckerei
Dieter Lank

Danksagung. Berneck, 6 . 5 . 43.
Für die vielen Beweise liebe-

>voller und aufii e tiger Teilnahme,
die wir beim Heldentod unseres

lieben Sohnes und Bruders Erich Keller,
Obergefr. in einem Fallschirmregtment erfah¬
ren duiflen, vor all m dem Herrn Stadtpfar¬rer, dem gemischten Chor und sür die Schmük-
kung der Kirche , sagen wir allen unserenherz¬
lichen Dank . Fam . Haas Keller, Schneider.

Derdunkelungspapier
ist zu haben in der Buchhandlung Lauk , Altensteig

Gebrauchte , we ße

Kinderbettstelle
Preis ^ RM l5 .— , verkauft
Wer ? sagt die Geschäftsstelle

Steuer -Ordner
Preis RM 2 .—

empfiehlt die
LllMllUdlimil Lau!, NIMM
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